
Grabungsmethoden 

16.3 Anlage von Grabungen nach 
der Quadrantenmethode 

Die bis in dieses Jahrhundert hinein angewandte senk- 
rechte Ausgrabungsmethode wurde nur langsam durch 
die waagrechte abgelöst. Wegweisend hierfür war eine 
Veröffentlichung von Prof. Dr. Albert Egges van Giffen 
aus Groningen, der 1930 ,,wichtige neue Erkenntnisse 
über die Bauart von Einzelgräbern'' vorstellte. Speziell für 

die Untersuchung dieser Grabhügel hatte er mit der Qua- 
drantenmethode eine neue Art der Ausgrabung ent- 
wickelt. Sie erlaubte ihm, in senkrechten, sauber geputz- 

ten Profilwänden erstmals den Hügelaufbau zu erkennen 
und zu dokumentieren. Hierbei ließen sich alle Boden- 
aufträge, Eingrabungen, Hügelgrenzen usw. einwand- 
frei feststellen und den Gräbern zuordnen. Damit wurde 
es möglich, aus den ergrabenen Befunden in Plana und 
Profilen Zusammenhänge zu erfassen und Bestattungsab- 
Iäufe - auch mehrerer Perioden - zu rekonstruieren. 
Das Prinzip der Quadrantenmethode besteht in der Auf- 
teilung des zu untersuchenden Denkmals in vier gleiche 
Teilbereiche und dem waagerechten Abgraben dieser 
Viertel. Als Trennlinie bleibt ein Profilkreuz stehen. Ge- 
eignete Objekte sind hier besonders Grabhügel, aber 
auch Turmhügel und kleinere Wurten. 

1 6.3.1 Grabungsvorbereitung 

Nach dem Entfernen von Bewuchs, der Festlegung des 
Vermessungsnetzes und der Dokumentation (Fotos, evtl. 
Flächennivellement = Höhenplan) wird der Objektmittel- 
Punkt bestimmt. Über diesen Meßpunkt werden die recht- 
winkelig zueinander liegenden Profilachsen Nord-Süd 
und Ost-West gelegt. Bei neuzeitlichen Störungen im ge- 
planten Profilbereich ist die Verschiebung einer Achse 

über den Meßpunkt hinaus sinnvoll; im Extremfall sollte 
das Profilkreuz abweichend von der Nordrichtung ge- 
setzt werden. 

16.3.2 Ausgrabung 

Es gibt im wesentlichen zwei Vorgehensweisen: 
1 . Das aufeinanderfolgende oder parallele horizontale 
Abgraben zweier diagonal gegenüberliegender Qua- 

dranten (Abb. l ). 
Vorteile: Schnelles Erreichen der Obiektsohle, damit ver- 
bunden frühe Aussagen über den vermutlichen Gesamt- 
befund und die zeitliche Eingliederung des Befunds; 
durchgehende zeichnerische Dokumentation der Profile 
(je Achse eine Hälfte seitenverkehrt); Abgraben der Rest- 
fläche ohne störende Profilstege. 
Nachteile: Unter Umständen Zerstörung von kaum sicht- 
baren Befunden (vor allem in leichten Sandböden), da 

nur Teilbereiche erfaßt werden und Zusammenhänge 
nicht immer erkennbar sind (z.B. rnehrphasige Grabhü- 

gel). 
2. Das aufeinanderfolgende oder parallele gleichmä- 
ßige horizontale Abgraben aller vier Quadranten, wobei 

ein Profilkreuz/-steg (Breite abgestimmt auf die zu er- 
wartende Höhe und die Bindigkeit des Bodens) bestehen 

bleibt. 
Vorteile: Frühes Erkennen und zusammenhängende Do- 
kumentation von Befunden; optimaler Einsatz des Gra- 
bungspersonals (kein Leerlauf). 
Nachteile: Profilbreite fehlt in der Flächendokumentation 
und muß - gegebenenfalls auch mit Zwischenplana - 
nachgeholt werden. 
Bei der Anlage des Profilkreuzes kann zwischen den fol- 
genden Varianten gewählt werden: 
a) dem versetzten Kreuzprofil (Abb. 2 a), es ist vorzugs- 
weise bei festen bindigen Böden anwendbar. 
W ie  unter 1 .  ist hier durchgehende Dokumentation der 
Profile (ie Achse eine Hälfte seitenverkehrt) möglich. 

b) dem Kreuzprofil (Abb. 2 b), das sich bei Ausgrabun- 
gen in leichten Sandböden bewährt hat. 

Diese Anlage gibt die Möglichkeit, bei der Dokumentati- 
on zwischen zwei Profilen ie Achse und Richtung zu 
wählen. Der Nachteil besteht darin, daß nicht nur Plana, 
sondern auch die Profilzeichnungen im Zentrum jeweils 
um die Profilstärke ergänzt werden müssen. 
Die Grabungsarbeiten werden mit den üblichen Werk- 
zeugen ausgeführt - dazu gehören Spaten, Schaufeln, 
Kellen/Kratzer und Kleingerätschaften. Der Boden wird 
per Schubkarre oder auch mit dem Förderband transpor- 
tiert. Großgeräte (z.B. Bagger) können in der Regel nicht 
eingesetzt werden. 

16.3.3 Anmerkungen zur Praxis 

Das Vermessungsnetz wird so über das Objekt gelegt, 
daß ein Quadrat oder Rechteck entsteht. Je eine volle Me- 
ter-Linie entspricht der Profilachse. Wichtig ist, bei allen 
Messungen im Hügelbereich das Meßband waagrecht 
zu halten und, wenn erforderlich, den Anfangs- und End- 
punkt mittels Lot zu fixieren. Bei sehr hohen Obiekten ist 
Staffelmessung - ein waagerechtes, stufenförmiges Mes- 

sen in mehreren Abschnitten - unerläßlich. Wird das 
Meßband am Boden über eine Höhe geführt, entsteht ein 
Meßfehler, die Strecke erscheint zu lang. 

Der Höhennullpunkt ist gut gesichert außerhalb der Gra- 
bungsfläche festzulegen. Wenn vorhanden, sollten - für 
die Dauer der Ausgrabung - unverrückbare Punkte wie 

Mauerwerk, Schnittflächen von Baumstubben usw. ge- 
wählt werden. Optimal ist dabei ein Höhenpunkt, der 

entweder höher als der höchste Geländepunkt oder aber 
tiefer als die zu erwartende Hügelsohle liegt. Das Um- 
rechnen der Nivellementswerte ist einfacher - sie müssen 






